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Zum Tode
des Erzbiſchofs Dr. v. Stablewski

bringen die „München. Neueſt.“ nachſtehenden
Artikel:

Die Mitteilung von dem Tode dieſes
Mannes wird gerade in der Jetztzeit um ſo
größeres Aufſehen erregen, als ſein Wirken
für die Politik des Tages von höchſter Be
deutung war und ſein Eingreifen, ſeine
Stellungnahme zu der ſchwebenden polniſchen
Frage vom weitgehendſten Einfluß auf die
Löſung dieſer ſchwierigſten aller innerdeutfchen
Aufgaben ſein mußte.

Florian v. Stablewskt wurde am 16. Ok-
tober 1841 zu Frouſtadt als Sohn eines
Rittergutsbeſitzers und früheren franzöſiſchen
Offiziers geboren. Seine theologiſchen Studien
erledigte er zum Teil in München. Während
einer Cholera- Epidemie Anfang der 60er Jahre
verharrte er unerſchrocken auf ſeinem Poſten
als Seelſorger. 1873 wurde Stablewski
Probſt zu Wreſchen, 1880 Geheimkämmerer
des Papſtes, 1887 apoſtoliſcher Protonotar.
Am 30. Dezember 1891 gab die preußiſche
Regierung ihre Zuſtimmung zu ſeiner Er
nennung zum Erzbiſchof von Poſen und
Gneſen. Gleichzeitig bekleidete er auch die
Metropolitanwürde des Bistums Culm.

Mit Stablewskis Ernennung glaubte die
preußiſche Regierung einen beſonders geſchickten
Zug getan zu haben. Stablewski war er-
klärter Pole. Als er 1876 in das preußiſche
Abgeordnetenhaus gewählt war, trat er der
polniſchen Fraktion bei und machte ſich öfters
durch gewandte Reden im Intereſſe der pol-
niſchen Sache bemerkbar, aber er war kein
Ultra, er gehörte nicht zu den Jntranſigenten,
welche die Regierung von vornherein zu ihren
unverſöhnlichen Gegnern zu zählen hat, ſon
dern er verſtand es, durch höflich gewandte
Formen und eine ſcheinbar friedvolle Kom
promißpolitik ſich und ſeinen polniſchen
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Landsleuten Vorteile zu ſichern. Auch als
Kirchenfürſt verſuchte er dieſe Politik fortzu
ſetzen, doch gelang ihm dies nur in beſchränktem
Maße, da entſprechend ſeiner hohen Stellung
die Polen von ihm klare Stellungnahme ver-
langten und auf der anderen Seite die
Deutſchen anfingen, den glatten Worten und
ſchmeichelnden Formen weniger zu trauen als
bisher. Natürlich war die Situation für den
polniſchen Erzbiſchof umſo ſchwieriger, da bei
den bekannten Anſchauungen der Polen ihr
Kirchenfürſt die polniſchen Intereſſen ſcharf
vertreten muß, wenn die ſeiner geiſtigen
Führung anvertrauten Polen ihm vertrauens
voll folgen, wenn ſie ſeinen Katholizismus
für einwandfrei halten ſollen. So gewöhnte
man ſich in Deutſchland immer mehr daran,
Stablawski mit zu den geiſtigen Führern der
polniſchen Bewegung zu zählen und auf ſeine
Kompromißtätigkeit nicht mehr zu rechnen.
Am ärgſten wurden dieſe polniſchen Tendenzen
des Erzbiſchofs wohl damals bloßgeſtellt, als
er es verſtand, durch eine „wortgetreue“ Ueber-
ſetzung den Sinn eines kaiſerlichen Schreibens
aus einem Tadel in ein Lob zu verwandeln,
und ſich deswegen eine beinahe amtliche Rekti-
fikation mußte gefallen laſſen. Stablewskis
Stellungnahme zu dem jetzigen Schulſtreit in

Er empfahl eine äußer-
liche Befolgung der Geſetze, welche mit einer
Oppoſition in Kirche und Haus Hand in Hand
gehen ſolle.

Sein Tod bedeutet gerade in dieſem Mo-
mente für die Polen einen ſchweren Schlag,
da ihnen bei Beginn einer entſcheidenden
Schlacht der Führer geraubt wird. Er be-
deutet aber in gewiſſer Beziehung auch für
das Deutſchtum einen Verluſt, denn Erzbiſchof
Stablewski war ſeiner ganzen Geſinnung nach
ein Gegner gewalttätiger Entſcheidung der
herrſchenden Differenzen, und man durfte über-
zeugt ſein, ſolange er die Zügel in der Hand
habe, würden Aufſtandsverſuche und Emeu-

ten mit mit ihren blutigen und traurigen
Folgen nicht vorkommen.

Der Papſt ſandte folgendes Telegramm:
„Der Heilige Vater iſt bei der Nachricht von
dem Tode des Erzbiſchofs Dr. v. Stablewski
von tiefſtem, aufrichtigem Schmerze ergriffen
worden. Er betet für ſeine Seele. Kardinal
Merry del Val.“

Ueber die Bedeutung und die Aus-
führung der außerordentlichen Vieh-

zählung am 1. Dezember.
Gezählt werden bei der für den 1. Dezem-

ber d. J. bevorſtehenden außerordent ichen Vieh
zählung folgende Gattungen: 1) die Pferde,
und zwar die unter und über drei Jahre
alten; 2) das Rindvieh bei Unterſcheidung
der unter einhalb Jahr alten Kälber, des
einhalb bis ein Jahr ſowie des ein bis
zwei Jahre alten Jungviehes und der zwei
Jahre alten und älteren Bullen, Stiere, Och-
ſen einer-, der Kühe Färſen und Kalbinnen
anderſeits; 3) die Schafe, und zwar ge-
ſondert die unter ein Jahr alten und älteren,
und 4) die Shweine, bei denen folgende
Gruppen gebildet werden: unter einhalb Jahr
alte, einhalb bis ein Jahr alte und ein Jahr
alte und ältere. Alle übrigen Viehgattungen,
die bei früheren Viehzählungen ermittelt
wurden, wie Maultiere, Mauleſel und Eſel,
Ziegen, das Federvieh und die Bienenſtöcke,
bleiben diesmal unberückſichtigt. Zu den
Fragen nach dem Viehſtande tritt nur noch
die nach der Zahl der auf einem Gehöfte be-
findlichen viehbe ſitzenden Haushaltun-
gen. Um dieſe Frage richtig zu beantworten,
iſt ſtreng auf den begrifflichen Unterſchied
zwiſchen Gehöft und Haushaltung zu achten;
die Zähleinheit bildet bei der Viehzählung,
abweichend von dem bei der Volkszählung

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(64. Fortſetzung.)

„Wird mir eine Ehre ſein, eine ganz be
ſondere Ehre, bitte, Sie können gleich hier
gehen, es iſt näher, da ſind Sie gleich auf
dem Flur. Erxlauben Sie nur, daß ich Jhnen
leuchte.“

Boyſen war auf die Tür zum Nebenzimmer
zugegangen in der leiſen Hoffnung, noch ein
Worte mit Saffi wechſeln zu können; jetzt aber
mußte er der Weiſung des Alten folgen und
trat durch den anderen Ausgang auf den Flur
hinaus. Gloyſtedt ging hinter ihm mit der
Lampe, plötzlich kam jedoch auch von der
anderen Seite ein Lichtſchein, die Tür zur
Linken hatte ſich geöffnet, und Saffi trat
heraus.

„Wollen Sie ſo davonlaufen, Herr Boyſen,
ohne mir Adieu geſagt zu haben? Sie ſind
mir a Rechter!“ Sie rief es ſcherzend, eine
Frage, eine Bitte, eine Warnung aber ſtand
in ihren Augen.

Der Alte hüſtelte ungeduldig. „Mußt den
Herrn nicht aufhalten, Kind, er hat beſſeres
zu tun, als mit Dir zu ſchwatzen. Geh' hinein,
mach' die Tür zu, Du weißt ja, Mutter friert
ſo leicht.“

„Nun, gute Nacht werde ich doch wenigſtens
noch ſagen dürfen? Nicht wahr, Herr Boyſen
Sie hatte ihm ſchon die Hand entgegengeſtreckt,
die er ergriff, ſah ihn bedeutungsvoll an, und
er fühlte, daß ein kleines Stück Papier aus I begann er zu grübeln über das, was er von

ihrer Hand in die ſeine geglitten war. „Nun
freilich.“ ſugte er ſo herzlich als möglich,
„mich freut es ganz beſonders, Sie noch zu
ſehen. Gute Nacht alſo, Fräulein Saffi, und
ſchönen Dank.“

Er war zwiſchen ſie und das Licht getreten,
ſo daß ſein Schatten auf ihre vereinten Hände
fiel. Ungeſehen konnte er ſo das Papier an
ſich nehmen und in die Taſche ſeines Ueber-
ziehers gleiten laſſen. Mit einem letzten Ab
ſchiedswort und freundlichem Nicken verſchwand
Saffi im Zimmer der Kranken, Boyſen aber
ſtieg die Treppe hinab, die unter ſeinen
Schritten ächzte, während Gloyſtedt von oben
leuchtete und mit höflichen Reden den Schei-
denden begleitete.

Erſt als Boyſen durch den finſteren Hof
und den ſchmalen Gang mühſam die Straße
erreicht hatte, zog er den Zettel hervor und
trat damit unter die nächſte Laterne. Nur
wenige Worte waren es, die er las: „Muß
Sie notwendig ſprechen, es iſt um Jhretrwillen.
Bin um 9 Uhr heute am Gefangenenhaus
unter der Uhr. Saffi.“

„Es iſt um Jhretwillen,“ er fühlte, daß
ſie die Wahrheit ſprach, daß nicht ihre Liebe,
wenigſtens nicht der ſelbſtſüchtige Teil dieſer
Liebe ſie zu ihm trieb. Das Mädchen war
von Sorge um ihn erfüllt, er hatte es in
ihren Augen geleſen, und ihre Worte be-
ſtätigten es ihm. Dankbarkeit und Mitleid
erfüllten ſeine Bruſt, während er durch den
Winterabend heimwärts ging, und zugleich

der Kranken gehört hatte. Was ihn am
ſeltſamſten, am unheimlichſten berührte, war
der Hinweis auf ſeine Heimat, den er heute
erhalten. Liefen dort in der Ferne die Fäden
zuſammen, die er nicht zu verknüpfen wußte,
ſollte ihm dort das Geheimnis gelöſt werden,
das ihn beängſtigte? Seine Mutter! Wenn
er zu ihr fuhr und ihr alles ſagte, was ihn
quälte, wie er es als Kind und als Jüng-
ling ſo oft getan, konnte ſie nicht vielleicht
mit milden, erklärendem Wort alle Zweifel
verſcheuchen und ſeine Seele befreien?

Halb ſchon zu dieſer Reiſe entſchloſſen, ging
er um 9 Uhr vom Hauſe fort, dem ernſten
Rendezvous entgegen, das ihn erwartete. Es
hatte wieder zu ſchneien begonnen, aber es
war kein Wind, und die großen, reinen, feder-
ähnlichen Flocken ſchwebten langſam herab,
einen weißen, ſtreifiſchen Schleier in die Luft
ſpannend. Boyſen war ein wenig vor der
Zeit am beſtimmten Platz, er hatte noch
einige Minuten zu warten. Seitab führte
zwiſchen Mauern eine ruhige, menſchenleere
Straße, in der die Schneedecke unverſehrt ſich
über das Pflaſter legte; dorthin bog er ein
und ging auf und nieder iu der weichen Maſſe,
die den Ton des Schrittes erſterben ließ. Als
er einmal wieder zur Ecke zurückgelangt war,
ſah er eine weibliche Geſtalt herankommen,
haſtig, ohne Schirm, ausgleitend zuweilen im
Schnee, aber vorwärtsſtrebend ohne Beſinnen.
Jetzt ſtand fie vor ihm und ſchaute zu
ihm auf.

„Eine Minute bin ich zu ſpät,“ ſagte ſie

reren

ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

ſondern das Gehöft. Das Gehöft kann aus
einem einzigen Hauſe beſtehen, und das wird,
namentlich in Städten, auch häufig der Fall
ſein; es kann aber auch mehrere Gebäude
umfaſſen, z. B. außer dem eigentlichen Wohn-
hauſe noch Wirtſchaftsgebäude verſchiedener
Art, die mitunter auch bewohnt ſein können.
Für die Landgemeinden und Gutsbezirke wird
dieſe Tatſache nicht ſelten zutreffen. Ganz
beſonders bei den letzteren iſt darauf zu
achten, daß der Gutshof mit ſämtlichen, räum-
lich zugehörigen Baulichkeiten ſtets ein Ge-
höft bildet, ebenſo aber auch jedes außerhalb
des engeren Gutshofes liegende Jnſthaus
(Knecht- oder Tagelöhnerhaus), jedes Vor-
werk uſw. Maßgebend für die Bezeichnung
als Gehöft iſt demnach allein die räumliche
Lage der einzelnen Baulichkeiten, nicht etwa
die rechtliche Zugehörigkeit zu irgend einem
Anweſen.

Aus dem Geſagten ergiebt ſich bereits, daß
bei der Einteilung nach Gehöften keinerlei
Rückſicht auf die Zahl der in dieſen anſäſſigen
Hauswirtſchaften genommen wird. Jn den
meiſten Fällen, namentlich in den Städten,
aber auch auf dem platten Lande, wird das
Gehöft von mehr als einer Haushaltung
(Familie oder Einzelhaushaltung) bewohnt
werden. Von die en Haushaltungen ſollen
aber in die Viehzählungskarte lediglich die-
jenigen eingetragen werden, die irgend ein
oder mehrere Stück Vieh der erfragten Art
beſitzen, und zwar nur ihrer Geſamtzahl nach,
gleichgültig, wieviel Vieh die einzelne Haus-
haltung beſitzt. Jm übrigen iſt noch beſon-
ders darauf zu ſehen, daß zerſtreut vorkom-
mende Viehſtücke in ſtädtiſchen Haushaltungen,
in Häfen, auf Schiffen, Pferde in Bergwerken
uſw., ſowie noch im Freien auf Weide befind
liches Vieh nicht übergangen werden.

Die Erreichung des bedeutſamen Zweckes
der Zählung hängt zum großen Teile von

atemlos, „aber es ging nicht anders; haben
Sie gewartet

„Es ſchadete nichts, wenn ich's getan hätte.
Aber kommen Sie erſt einmal zu Atem; hier
in der Nebenſtraße iſt es friedlich und ſtill.
Dort gehen wir auf und ab, und wenn Sie
ſich erholt haben, erzählen Sie mir, wie Sie's
möglich gemacht haben, fort zu kontmen um
dieſe Zeit, mitten aus der Vorſtellung heraus.“

Sie war noch einen Augenblick ſtehen ge-
blieben und hatte ein paarmal tief und laut
geatmet. Jndem ſie ſich anſchickte, mit ihm
zu gehen, ſagte ſie: „Jetzt iſt's ſchon wieder
in Ordnung. Jch war nur ſo gelaufen, weil
ich immer dachte, es ſei einer hinter mir.
Wie ich's gemacht hab'? Das will ich Jhnen
ſagen. Jn die Garderobe darf der Alte, der
jetzt überall um mich herumſpioniert, nicht
mit hinein. Jch hätte mich umkleiden müſſen
für die nächſte Nummer, und er dachte nichts
Böſes. Jch aber, während die anderen draußen
waren, in mein Straßenkleid hinein und fort.
Keiner hat's gemerkt, und da bin ich.“

Er hörte, wie ſie auch jetzt wieder verſuchte,
den heiteren Ton von ehemals anzuſchlagen,
aber alles klang anders, die Stimme ſogar
ſchien ihm verwandelt, weicher und tiefer.
„Und ſo ſind Sie fortgelaufen ohne Schirm
in den Schnee? Das iſt nicht recht. Kommen
Sie her, nehmen Sie dieſen hier, oder geben
Sie mir Jhren Arm, daß ich Sie ein wenig
mit beſchützen kann.“

(Fortſetzung folgt).
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wird daher die bringende Bitte gerichtet, das
Zählgeſchäft durch bereitwilliges Entgegen-
kommen den Zählern, Ortsbehörden uſw.
gegenüber zu erleichtern. Vor allem iſt
Selbſtzählung, d. h. die eigene Ausfüllung
der Zählkarten durch die Hausbeſitzer, Eigen
tümer, Pächter und Verwalter wünſchenswert.
Ferner aber bedarf es einer möglichſt großen
Zahl freiwilliger Zähler, die bei Ausübung
ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit die Eigenſchaft
von öffentlichen Beamten beſitzen. Es ſteht
zu erwarten, daß ſich wie in früheren Jahren
ſo auch diesmal genügend Männer finden,
die bereit ſind, dieſes Ehrenamt zu über-
nehmen; ſie würden dem allgemeinen öffent-
lichen Jntereſſe einen großen Dienſt leiſten.

Endlich iſt noch in geeigneter Weiſe, na
mentlich durch Beſprechung in den Gemeinde-
verſammlungen und in den Schulen, den
Zweck der bevorſtehenden Zählung zur mög-
lichſt allgemeinen Kenntnis zu bringen. Na-
mentlich würde darauf hinzuweiſen ſein, daß
die in den Zählkarten enthaltenen Angaben
lediglich zur Förderung wiſſenſchaftlicher und
gemeinnütziger Zwecke, in keinem Falle etwa
zu Steuerzwecken dienen.

Marokko.
Paris, 26. November. Eine offiziöſe

Mitteilung des „Temps“ beſagt, daß die Panzer-
ſchiffe „Suffren“, „St. Louis“ und „Charle-
magne“ die vor Tanger liegenden Kreuzer
„Jeanne d'Arc“, „Galilée“ und „Forbin“ le-
diglich erſetzen ſollen. Die Regierung lege
eben Wert darauf, in den marokkaniſchen Ge-
wäſſern keine abgenutzten Schiffe zu haben,
doch ſei der Zeitpunkt der Abfahrt noch nicht
beſtimmt. Das Transportſchiff „Nive“ werde
die drei Panzerſchiffe begleiten, um im Bedarfs-
fall franzöſiſche Landungstruppen aus Algier
und Oran abzuholen. Frankreich und Spanien
prüften gegenwärtig die in Marokko zu ergrei-
fenden Maßregeln. Sobald das Einvernehmen
ſchriftlich abgefaßt ſei, werde es den übrigen
zehn Signatarmächten der Schlußakte von
Algeciras mitgeteilt werden. Man ſehe keinerlei
Einwendungen voraus. Mehrere Mächte hätten
übrigens ſchonihre Zuſtimmung bekannt gegeben.
Die von Spanien und Frankreich geplante
Aktion werde ſich nach den Umſtänden richten.
Zunächſt ſei nur die Anweſenheit von Kriegs-
ſchiffen in Ausſicht genommen, deren Landungs-
truppen etwa 800 Mann betragen. Sollte
es die Lage erheiſchen, dann würde ein Landungs-

korps von 1000 bis 1200 Mann, alſo mit
Einſchluß der Marinefüſiliere etwa 3000 Mann
abgeſandt werden.

Holitiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Novbr. (Hofnachrichten).
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Heute vormittag um 9s Uhr begab ſich der
Kaiſer an Bord des „Prinz Adalbert“. Der
Kreuzer ging alsbald in See. Der Kaiſer
nahm auf dem Schiff Beſichtigungen vor und
wohnte Schießübungen bei. Auch das Früh-
ſtück wurde an Bord des „Prinz Adalbert“
eingenommen.

Die Petitions kommiſſion des
Reichstag s hat Petitionen des Verbandes
Deutſcher Handlungsgehilfen, des
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Ver
bandes und des Ausſchuſſes des Kaufmanns-
gerichts München betreffend Einführung einer
fachmänniſchen Aufſichtsbehörde im Handels-
gewerbe (Handelsinſpektionen) nach dem
Muſter der Gewerbeinſpektion der Regierung
zur Berückſichtigung überwieſen. Die Kom-
miſſion war der Meinung, daß der Stand-
punkt der verbündeten Regierungen, eine
ſolche Einrichtung ſei ſchwer durchführbar für
alle Gewerbe, haltlos ſei. Ferner wurde die
Petition des Deutſchen Fleiſcherver-
bandes, den leiſtungsfähigen Jnnungen
das Meiſterprüfungsrecht wieder zuzugeſtehen,
als Material überwieſen. Ueber die Eingabe
der Kreisſynode Berlin Stadt II, gegen die
Agitation der Homoſexuellen ent-
ſprechende Verſchärfungen des Reichsſtrafgeſetz-
buches herbeiführen zu wollen, wurde zur
Tagesordnung übergegangen. Jn der Debatte
wurde bemerkt: S 75 mit ſeinen Strafen
ſei ausreichend, 8 184 dagegen könne ver-
ſchärft werden, da notoriſch in neuerer Zeit
über den homoſexuellen Verkehr zahlreiche
dieſen Verkehr direkt begünſtigende unzäüchtige
Schriften maſſenhaft verbreitet würden. Auch
an eine Verſchärfung des Kuppeleiparagraphen
(180) und des Erpreſſungsparagraphen (253)
könne herangegangen werden, da die im
Paragraph 253 vorgeſehene Gefängnisſtrafe
für beſonders ſchwere Fälle nicht ausreichend
erſcheine. Die Petition wurde verworfen, da
ſie zu unbeſtimmt abgefaßt ſei und es zurzeit
nicht dienlich ſei, alte Debatten wieder auf
leben zu laſſen. wenn Tarifverträge

Poſen, 26. Novbr. Der „Czas“ ver
öffentlicht den Wortlaut eines Schreibens,
das der bekannte polniſche Dichter Henryk
Sienkiewicz an Kaiſer Wilhelm in
der Angelegenheit des polniſchen Schulkinder-
ſtreiks gerichtet hat. Sienkiewicz proteſtiert
darin gegen das den polniſchen Kindern zuge-
fügte Unrecht. Die Beſſerung könne allein
vom Monarchen kommen, der mit der Herr
ſchaft über einen großen Bruchteil der pol-
niſchen Nation zugleich „die Pflicht der Hoch-
haltung des polniſchen Geiſtes, des Schutzes
dieſer Nation, ihres Glaubens, ihrer Sprache,
ihrer Tradition und ihrer Gefühle“ über-
nommen habe. Das „Maß der Verfolgung
des Körpers und der Seele“ ſei „überſchritten“.
Der Kaiſer müſſe darauf achten, daß die
„Ehre der Aermſten ſeiner Untertanen ge
wahrt bleibe“. Das Recht auf Exiſtenz habe
Gott den Völkern gegeben, es ſtamme von
Gottes Gnaden und dürfte von der Monarchie,
die ihre Rechte ebenfalls von Gottes Gnaden
herleite, nicht verletzt werden. Millionen des
polniſchen Volkes fühlten ſich jetzt unglück-
licher als jemals.

Poſen, 26. Novemler. Der Wortlaut
des an den verſtorbenen Erzbiſchof Stab-
lewsky gerichteten Antwortſchreibens auf die
an den Kaiſer gerichtete Vorſtellung in Sachen
des polniſchen Schulſtreiks iſt der folgende
Euer erzbiſchöflichen Gnaden teile ich im aller
höchſten Auftrage mit, daß nach Anhörung
des Reichskanzlers und des Staatsminiſteriums
eine Aenderung der beſtehenden Vorſchriften
in betreff der Erteilung des Religionsunterrichts
nicht erfolgen kann. gez. v. Studt.

Braunſchweig, 26. Novbr. Jn hie-
ſigen Re gierungskreiſen iſt man der Anſicht,
daß der Termin der Beantwortung des Land
tagsbeſchluſſes für den Herzog von
Cumberland am 23. Januar 1907 ab-
läuft. Sollte innerhalb dieſer Friſt der
Herzog keine Stellung zum Beſchluſſe des
Landtags genommen haben, erſt dann wird
der Regentſchaftsrat weitere Schritte zur
Löſung der Regentſchaft frage unternehmen.
Bisher iſt von Gmunden im herzoglichen
Miniſterium keinerlei Rückäußerung des Herzogs
von Cumberland eingegangen.

Rußland.
Petersburg, 26. Novbr. Die polniſche

Sozialiſtenpartei gibt bekannt, daß bei dem
großen Poſt diebſtahl bei Rogow
1400000 Rubel geſtohlen worden ſind. Die
Angabe der Regierung, daß die entwendete
Summe nur gering ſeit, iſt daher unrichtig.
Die Partei bedient ſich bei ihrem Nachrichten-
dienſt der drahtloſen Telegraphie.

Reichstag.
Berlin, 26. Novbr.

Der dritte Tag der Debatten des Reichs-
tages über die Rechtsſtellung der gewerblichen
Berufsvereine erhält ſeine Bedeutung durch
die Ausführungen des zweiten Zentrumsredners,
des Abg. Arbeiterſekretärs Giesberts (Ztr.).
Wirkungsvoll wendet er ſich zunächſt mit
ſchneidendem Hohne gegen den erſten ſozial-
demokratiſchen Redner, den Abg. Legien, mit
der Bemerkung, keine Zurückſetzung liege darin,
daß der „Juriſt“ Trimborn vor ihm geſprochen
habe; ſo ſchlecht wie der Kollege Legien in
Mannheim ſei er, Giesbert, im Zentrum nie
behandelt worden. Ebenſo richtig bemerkte
Redner, daß die Sozialdemokratie den Ge
werkſchaften ſehr viel mehr iſt als bloß eine
politiſche Vertretung. Beide fußen auf der
Theorie des Klaſſengegenſatzes, beide erſtreben

das haben Gewerkſchaftsorgane offen ein-
geſtanden die Beſeitigung der Kapitaliſten-
klaſſe, alle Neutralitätsſchwärmerei iſt auf-
gegeben, beide verfolgen ein gemeinſames
Endziel. Die chriſtlichen Gewerkver-
eine wollen ſich dagegen nicht auf eine be-
ſtimmte Partei feſtlegen. „Das behaupten
unſere ſozialdemokratiſchen Gegner nur, um
die evangeliſchen Elemente kopfſcheu zu machen.
Wir betrachten das Zentrum als unſere Ver-
tretung. Wir ſpannen event. alle Parteien
vor den Karren, der unſere Bewegung trägt.
Es fällt uns gar nicht ein, religiöſe Zwecke
zu verfolgen. Das haben wir nie gewollt.
Wir ſind eine Vereinigung chriſtlicher Arbeiter
zu wirtſchaftlichen Zwecken, und wir lehnen es
entſchieden ab, irgend einer Partei Heeres-
folge leiſten zu müſſen.“ Redner ſchließt ſeine
allgemeinen Ausführungen mit der Hoffnung,
daß jede bürgerliche Partei ſich angelegen ſein
laſſen wird, das Kaiſerwort von Eſſen wahr
zu machen, das eine politiſche Vertretung der
Arbeiter durch „Männer der Werkſtatt“, alſo
durch wirkliche Arbeiter empfahl. Abg. Gies-
berts bekämpft ſachlich die Ausſcheidung der
Landarbeiter. Auch für die Landwirt
ſchaft würden die Verhältniſſe ſich beſſern,

von Organiſation zu

Organiſation geſchloſſen würden. An ſolchen
Tarifverträgen feſtzuhalten, würden die Land-
arbeiter als Ehrenpflicht anſehen. Redner
wendet ſich dann in ſtark ſozialdemokratiſch
gefärbten Ausführungen gegen die ſogenannten
„preußiſchen Zuſtände“ und meint unter lautem
Beifall der geſamten Linken, ſchließlich werde
es noch dahin kommen, daß man ſich draußen
in der Welt ſchämt, ein Preuße zu ſein.
Giesbert faßt ſein Urteil dahin zuſammen,
daß der Entwurf die Erwartungen der chriſt-
lichen Gewerkvereine nicht erfülle, daß er
keiner chriſtlichen Gewerkſchaft raten könne,
nach dieſem Geſetz die Rechtsfähigkeit zu er
werben, und daß es einer grundſätzlichen und
gründlichen Umgeſtaltung der Vor
lage in der Hom miſſion bedürfe,
um ein brauchbares Geſetz zuſtande zu bringen.

Auch der zweite ſozialdemokratiſche Redner,
Abg. Heine, bezeichnet den Entwurf als un
brauchbar und nicht lebensfähig. Durch ihn
hätte vor allem das Vereinsrecht der Einzel-
ſtaaten gründlich abgeändert werden müſſen.
Auch die Forderung der Beſchränkung auf die
Berufsgenoſſen ſei unhaltbar, denn gerade
die Vorkämpfer und Führer der Gewerkſchaften
müßten Mitglieder ſein! Es ſei eben die
Abſicht der Vorlage, die großen Organiſationen
zu zerſchlagen, ihre Größe und Kraft zu be-
ſchränken. Für die Gewerkſchaften aber be-
deutete es Degradation, wenn ſie ihre „all-
gemeinen und idealen“ Ziele ausſchalten
müßten. Man wird hinter dieſer harmloſen
Form die Willenserklärung zu ſuchen haben, daß
die Gewerk chaften auch fernerhin die politiſchen
Forderungen der Sozialdemokratie bedingungs-
los vertreten wollen! Die Schadenhaftung,
ſo bemerkt Redner weiter, ſei auch für die
Arbeitgeber, vor allem aber für die Tarif-
gemeinſchaften bedenklich. Unhaltbare juriſtiſche
Zuſtände hätten ſich durch die Stellungnahme
der Gerichte zu den Vergehen der Erpreſſung
und Nötigung herausgebildet. Schließlich be
hauptet der Redner, die Gewerkſchaftsbewegung
ſtehe durchaus auf der Baſis der heutigen
Geſellſchaftsordnung. Deshalb aber müſſe
ſie eintreten für die Jdeale der Gleichbe-
rechtigung der Arbeiter mit den Arbeitgebern.
Redner glaubt nicht, daß das im heutigen
Staate möglich ſei. Es bedürfe des Aus-
baues der heutigen Geſellſchaft zu einer
ſozialiſtiſchen. Nächſte Sitzung: Dienstag.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 27. Novbr.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Juſtiz-
rat Baege, mit der Mitteilung eröffnet, daß am
20. d. Mts. eine außerordentliche Reviſion der
ſtädtiſchen Sparkaſſe ſtattgefunden hat, bei welcher
ſich nichts zu erinnern fand.

Weiterhin wird mitgeteilt, daß ſich die Kgl.
Regierung hierſelbſt damit einverſtanden erllärt
hat, der gewerblichen Fortbildungsſchule einen
ſtädtiſchen Zuſchuß von 1500 Mark für das Jahr
1907 zu bewilligen.

Weiterhin wird mitgeteilt, daß zum ſtädtiſchen
Polizei-Sekretär der Sparkaſſen Hilfsarbeiter, Herr
Hildebrandt gewählt worden ſei, an deſſen
Stelle Herr Lo witſch treten wird.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung einge-
treten. Punkt 1 betrifft Entlaſtung der Rech-
nungen. a) des Volksbades für 1905. Berichter-
ſtatter Herr St. »V. Heyne. Die Rechnung iſt ge-
prüft und für richtig befunden worden, ſie balan-
ziert mit 2129,40 M. und wird entlaſtet b) des
Krankenhauſes für 1904; Berichterſtatter Herr St.V.
Eich ardt; bei der Prüfung der Rechnung haben ſich
einige unweſentliche Monita gefunden, die als er-
ledigt gelten können. Die Rechnung iſt mit dem
Voranſchlage annähernd identiſch geweſen. Die
Einnahmen betrugen 6245 M., die Ausgaben 8220
Mark. Die Rechnung wird entlaſtet. o) des Knaben-
horts für 1905. Berichterſtatter: Herr St.V. Krüger.
Es haben ſich drei kleine Monita gefunden, die als
erledigt gelten es wird Entlaſtung ausgeſprochen.

Der zweite Punkt der Tagesordnung betrifft
Ausgabezugang für Reinigung und Sprengung
der Straßen und Unterhaltung der ungepflaſterten
Straßen. Berichterſtatter Herr St.V. Eilert.
Der Etat iſt in Summa um 1540 Mark bei den in
Betracht kommenden Poſitionen überſchritten worden
die Einzelheiten werden namentlich aufgeführt, die
Ueberſchreitungen werden genehmigt.

Der nächſte Punkt betrifft Einſetzung einer ge-
miſchten Kommiſſion zur Vorberatung einer Aende-
rung des Vertrags mit der Allgemeinen Elektrizi-
täts Geſellſchaft über das Elektrizitätswerk.
Berichterſtatter Herr St. V. Frauenheim. Der
Bürgerverein Süd und Weſt hat ſich am 18. v. Mts.
ſchriftlich an den Magiſtrat gewendet, daß nicht
genügend Anſchlüſſe an das Kabelnetz vorhanden
ſeien. Jnfolgedeſſen hat ein Vertreter der A. E. G.
eine Unterredung mit dem Herrn Bürgermeiſter ge
habt, wobei ſich die A. E. G. bereit erklärt hat,
eventuell eine Erweiterung des Netzes vorzunehmen,
ſofern die Konzeſſionsdauer, die auf zehn Jahre
fixiert iſt, auf 25 Jahre ausgedehnt wird. Nicht
konvenierenden Falls würde auf eine Erweiterung
des Werks verzichtet werden. Die A. E. G. betont,
daß ſie in jeder Beziehung leiſtungsfähig ſei. Der
Herr Berichterſtatter führt aus, die Sache erſcheine
ihm ſo wichtig, daß er die Einſetzung einer Kom
miſſion nur empfehlen könne. Es werden in die-
ſelbe gewählt die Herren: Eilert, Frauenheim,
Günther, Scholtz und Teichmann.

Der nächſte Punkt betrifft Beihülfe an den
Verband der Gemeinde- Beamten der Pro-
vinz Sachſen zur Errichtung eines Erholungs-

Die Gemeindebeamten in Preußen haben ein eigenes
Erholungsheim in Kreuznach. Dies iſt vielen zu
entfernt gelegen, weshalb die Beamten der Provig
Sachſen ein eigenes Heim erwerben wollen. In
Ausſicht genommen iſt das Berg Hotel unweit Bad
Sachſa (Harz), das 116,000 Mark koſten ſoll. Es
wird eine einmalige Beihilfe von 100 M. bewilligt.

Am Schluß der Sitzung wird außerhalb der
Tagesordnung die Wahl von 4 Kreistags Abge
ordneten vollzogen. Es werden wieder gewählt
die Herren Juſtizrat Baege und Regierungsſekre-
tär Hetz er, neu gewählt die Herren Bürgermeiſter
Rohde (an Stelle des Herrn Stadtrat Zehender)
und Thiele (an Stelle des Herrn Stadtrat
Blankenburg.)

m

Cokales.
Merſeburg, 27. November.

Dom-Männer-Verein. Geſtern abend
fand im Saale von Rülke's Hotel eine Ver-
ſammlung des Dom Männer Vereins ſtatt.
Der Vorſitzende, Herr Superintendent Bit-
horn, bemerkte, daß man verſuchsweiſe ein-
mal ein anderes Verſammlungslokal gewählt
habe. Als Thema des Vortrags hatte der
Herr Vorſitzende gewählt: „Was hat Frenßen's
neueſtes Buch Peter Moors Fahrt nach Süd-
weſt dem deutſchen Volke zu ſagen?“ Der Herr
Vortragende leitete damit ein, daß die Taten
der Helden von 1870 keinen Dichter gefunden
hätten, dafür allerdings einenGeſchichtsſchreiber
erſten Ranges, v. Treitſchke. Uebergehend zu
den modernen Dichtern und Schriftſtellern,
ſprach der Herr Vortragende ſich dahin aus,
daß unter den lebenden Schriftſtellern Frenßens
an erſter Stelle mit genannt zu werden ver-
diene. Auf „Jören Uhl“ und „vHilligenlei“
ſei „Peter Moor“ gefolgt, eine einfache,
ſchlichte Erzcäöhlung, welche die Verhältniſſe
der deutſchen Kolonie Südweſt- Afrika ſchildere,
ein Buch, das man jedem jungen Mädchen
in die Hand geben könne. Frenßen iſt nicht
ſelbſt in Afrika geweſen, er hat, wie Schiller
die Schweiz, (nach Goethes Erzählungen,) die
vielen landſchaftlichen Bilder nach Ueber-
lieferungen Anderer ſkizziert. Es kommt eine
Reihe derartiger Schilderungen zur Verleſung,
die erkennen laſſen, daß Gebirge uud Wüſte
auf der Strecke von Swakopmund nach dem
Binnenlande in imponierender Größe auf-
treten. Peter Moor, aus dem Holſteiniſchen
ſtammend, hat bei der deutſchen Marine ge-
dient und iſt zur Schutztruppe übergetreten.
Die einzelnen Kapitel: Auf Patrouille, die
Schlacht am Waterberge, auf dem Marſche
u. ſ. w., enthalten viel Jntereſſantes und
Belehrendes. Der Herr Vortragende, welcher
von der Theſe ausgegangen war: Ohne Vater
land kein ganzer Mann, kam zu dem Schluß,
daß wir Deutſche die Verpflichtung hätten,
unſern Kolonialbeſitz, der ſchon ſo viele Opfer
gekoſtet, feſtzuhalten und, wo es not tut, zu
verteidigen. Die Ausführungen des Herrn
Vortragenden wurden durchweg beifällig auf-
genommen. Jm zweiten Teil des Vor-
trags nahm Herr Rößner jun. von hier
das Wort, der ſ. Z. am Herero- Feldzug teil
genommen hat. Er beſtätigte, daß die Fren-
ßen'ſchen Schilderungen der Landſchaft und
der einſchlägigen militäriſchen Verhältniſſe
in der Hauptſache richtig wiedergegeben worden
ſeien. Herr Retor Jrgang ſtellte ver
ſchiedene Fragen politiſcher Natur, betreffend
die deutſchen Kolonien, bezw. die Selbſtändig-
keit der Eingeborenen, worauf der Herr Vor-
ſitzende entſprechende Antwort erteilte.
Gegen 11 Uhr wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Militäriſches. Die deutſche Wehrordnung
hat einige Aenderungen erfahren. Zunächſt
iſt ihr eingefügt, daß eine Prüfungskommiſſion
für Einjährig- Freiwillige auch in Tſingtau
im Schutzgebiet Kiautſchou für die in Oſt
aſien wohnhaften Deutſchen beſteht, und daß
ſie der Aufſicht des Gouverneurs unterſteht.
Sodann iſt beſtimmt, daß die beurlaubten
Rekruten im dienſtlichen Verkehr mit ihren
Vorgeſetzten der militäriſchen Disziplin unter
worfen ſind. Die zum Lehramt von Volks
ſchulen befähigenden Zeugntſſe machen die
Beibringung eines beſonderen wiſſenſchaft
lichen Zeugniſſes für Einjährig Freiwillige
unnötig. Der Reichskanzler iſt ermächtigt,
in beſonderen Fällen ausnahmsweiſe dem die
bedingungsloſe Verſetzung aus der Unter in
die Oberſekunda bekundeten Zeugniſſe, das
von einer berechtigten Lehranſtalt ausgeſtellt
iſt, die Bedeutung eines gültigen Zeugniſſes
über die wiſſenſchaftliche Befähigung für den
einjährig-freiwilligen Dienſt auch dann bei-
zulegen, wenn der Jnhaber die Unterſekunda
nicht ein volles Jahr hindurch beſucht hat.
Bisher war der einjährige erfolgreiche Beſuch
der Unterſekunda vorgeſchrieben. Des wei-
teren iſt beſtimmt, daß als Vorgeſetzte der
Perſonen des Beurlaubtenſtandes alle Mili-
tärperſonen anzuſehen ſind, die im aktiven
Dienſt ihre Vorgeſetzten ſein würden. Kon

heim s. Berichterſtatter Herr St. V. Heilmann. ſulariſche Beamte, die ihren dienſtlichen Auf
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enthalt im Auslande haben, ſind für die
Dauer ihrer Tätigkeit daſelbſt von der Ein
berufung zu den Truppen bis auf weiteres
befreit. Schließlich ſind noch Aenderungen in
den Beſtimmungen über die Einberufung
von Eiſenbahnbedienſteten im Mobilmachungs-
falle vorgenommen.

Jm Weltpanorama kann dieſe Woche
jedermann eine Reiſe an den ſchönen Ober-
rhe in machen. Die Serie iſt eine der ſchön-
ſten, die es giebt. Nomanshorn, Rorſchach,
St. Gallen, Rheineck, Schaffhauſen mit dem
weltberühmten Rheinfall bieten ſoviel ſchöne
Landſchaftsbilder für den Beſchauer, daß es
nicht erſt der Bilder vom Jnnern der Schlöſſer
Salem, Heiligenberg, Gottlieben und Stein
am Rhein bedarf, um dem Beſchauer zu
feſſeln. Es bietet ſomit das Panorama dem-
jenigen, der dieſe Reiſe in natura gemacht
hat, Gelegenheit, ſeine Erinnerungeu aufzu-
friſchen, und für diejenigen, die dieſe Gegend
noch nicht kennen, gibt es keine beſſere und
billigere Gelegenheit, den Oberrhein zu be-
reiſen, als dieſe. Den Schulen iſt der Be
ſuch klaſſenweiſe zur Förderung des An-
ſchauungsunterrichts zu empfehlen.

Vom Rathanuſe.
Merſeburg, 27. Novbr.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten
beriet über die Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion zur Vorberatung einer Aenderung
des Vertrags mit der A. E. G. Von einer
Beratung kann man eigentlich nicht gut,
ſprechen, vielmehr ſchilderte der Berichterſtatter
Herr Frauenheim, in kurzen Worteu die
Sachlage, und darauf wurde die Einſetzung
einer ſolchen Kommiſſion widerſpruchslos be-
ſchloſſen.

Dieſer Beſchluß bedeutet eine weitere
Etappe in der Entwicklung der Verhältniſſe
unſeres Elektrizitäts-Werkes. Rachdem an-
nähernd ſieben Jahre lang darüber hin und
her debattiert worden war, ob man eine
ſtädtiſche elektriſche Zentrale errichten oder die
ganze Sache zunächſt einer Privatgeſellſchaft
überlaſſen ſollte, entſchied man ſich für das
Letztere und überließ den Bau und Betrieb
der als ſehr leiſtungsfähig in ganz Europa
bekannten A. E. G.; be ründete Klagen über
Minder-Leiſtungsfähigkeit ſind wohl in den
drei Jahren, ſeitdem die A. E. G. elektriſchen
Strom für Merſeburg liefert, nicht aufgetaucht.

Worüber aber wiederholt in den kommu-
nalen Vereinen geklagt worden iſt, das betraf
den Mangel an Anſchlüſſen. Wer ſchnell
fertig war mit dem Wort, ſprach ſeine Meinung
dahin aus, die A. E. G. hobe den Betrieb
übernommen, ſei folglich auch verpflichtet, An
ſchlüſſe herzuſtellen, wer aber die Sache näher
prüfte, mußte ſich ſagen, daß man die Her-
ſtellung neuer Anſchlüſſe für entlegene Stadt-
Gegenden der A. E. G. nicht ohne weiteres
zumuten könne, ſofern man ihr die Konzeſſtons
dauer nicht entſprechend verlängere, da ſie
ſonſt ihr Geld zu Gunſten der Stadt zuſetzen
würde.

So ſtand die Sache vor 11/, Jahren, es
wurden der A. E. G. große Gewinne nachge-
rechnet, die damals nur in der Phantaſie
exiſtierten heute dürfte die Anlage ren-
tieren als die Geſellſchaft an die Stadt
heran trat mit dem Wunſche, die Konzeſſions
dauer verlängert zu bekommen. Die Stadt
ſagte aber Nein, und als nun die Bürger
mehrfach mit dem Wunſche auftraten, An
ſchlüſſe zu bekommen, ſagte die A. E. G. eben-
falls Nein.

So iſt der Stand der Dinge auch noch
heute. Der Vertrag läuft noch rund 7 Jahre
und wenn die Stadt keine Konzeſſtonen macht,
ſo macht die A. E. G. während der 7 Jahre
ihrerſeits auch keine; darüber hat ſie ihrer
letzten Zuſchrift an die Stadtverwaltung zu
folge keinen Zweifel gelaſſen.

Für die Stadt fragt es ſich nun: Was iſt
das Vorteilhaftere? Die 7 Jahre noch derart
weiter zu wirtſchaften, daß die A. E. G. nur
in beſtimmten Straßen Kabel zu legen, bezw.
zu unterhalten braucht oder aber neue Kon
zeſſionen einzuräumen und gleichzeitig der
A. E. G. neue Verpflichtungen aufzuerlegen?

Die Frage wird nicht ganz leicht zu be-
antworten ſein, die gewählte Kommiſſion be-
kommt möglicher Weiſe diffizile Arbeit, obwohl
ſie ſich von vornherein wird verſichert halten
dürfen, daß ihr die A. E. G. nach Möglichkeit
entgegenkommen wird, ſofern die Unter-
nehmerin nur ihre Prosperität nicht ge
fährdet ſieht.

Unter den mancherlei Vorſchlägen, welche
wohl in nächſter Zeit auftauchen werden, wird
möglicher Weiſe auch der einer feſten, alljähr
lich ſteigenden Abgabe der A. E. G. an die
Kämmereikaſſe genannt werden. Auf dieſe

Weiſe würde zwar der Stadt ein zu fixierender
Betrag mühelos in den Schoß fallen, ſie würde
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aber andererſeits die Chance einbüßen, nach
Verlauf mehrerer Jahre das ganze Geſchäft
ſelbſt machen zu können, das ja mit der Zeit
immer rentabler zu werden verſpricht.

Mögen die Verhandlungen nun welchen
Verlauf immer nehmen, das Eine kann als
feſtſtehend gelten, daß die vor einigen Jahren
erbaute Zentrale aus beſtem Material und
relativ billig hergeſtellt worden iſt. Das
würde jeder Gutachter bekunden müſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 26. Novbr. Der frühere Ober-

bürgermeiſter der Stadt Halle und ehemaliges
Mitglied des preußiſchen Abgeordnetendauſes,
v. Voß, feierte heute ſeinen 90. Geburtstag.
Die Vertretung der Stadt Halle brachte durch
den Erſten Bürgermeiſter Dr. Rive ihre
Glückwünſche dar. Eine neuanzulegende
Straße wird den Namen Voßſtraße führen.

Halle, 26. November. Aus Chemnitz
wird unter dem 24. November gemeldet: Jn
einem Hauſe der Kloſterquergaſſe hat der
Xilograph Reinhardt ſeine Braut, die Putz
macherin Ulbricht, durch einen Schuß in den
Kopf getötet nnd dann auf gleiche Weiſe ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Er war 27, die
Ulbricht 28 Jahre alt. Beide ſtammen aus
Halle a. S. Der Grund zu der Tat, die in
der Wohnung des Mäcdchens geſchah, dürfte
die Aufhebung des Verlöbniſſes durch die Ulbricht
geweſen ſein. Reinhardt war ein Spieler.

Günthersdorf, 22. November. Stille
Sonn und Feiertage wiſſen manche Menſchen
nach ihrer Art und Weiſe doch recht geſchickt
auszunützen. So hatten ſich am Bußtag
mehrere Männer im Tiergarten bei Günthers-
dorf eingefunden mit der Abſicht, Vögel zu
fangen. Da im Laufe der Zeit ſchon
öfters ähnliche Fälle vorgekommen waren, ſo
war man ſcharf auf dem Poſten. Herr Förſter
Schubert faßte zwei Männer ab, und da ſie
ſich nicht ausweiſen konnten, führte er ſie nach
Zſchöchergen. Von hier aus wurden ſie durch
den Amtsdiener in das Amtsgericht Schkeuditz
eingeliefert. Die beiden Männer nannten ſich
Naumann und Meißner aus Leutzſch. Es
wäre erwünſcht, daß dieſe Leute einmal
exemplariſch beſtraft würden, damit unſere
Vögel den vom Geſetz geſicherten Schutz in
vollem Maße genießen können und den Diebereien
im Tiergarten endlich ein Ende bereitet wird.

Piſſen, 23. November. Das Reſultat
der auf dem gräfl. Hohenthal'ſchen Jagd
revier abgehalten Faſanenjagd war ein
recht günſtiges, indem von 12 Schützen 235
Faſanenhähne, 72 Hennen, 105 Kaninchen, 6
Haſen und 1 Schnepfe erlegt wurden. Die
große Jagd wird jedenfalls Dienstag den 27.
November abgehalten werden.

Lützen, 24, November. Seit etwa vier
Wochen war der 48 Jahre alte Maurer Eduard
Bei er von hier ſpurlos verſchwunden. Geſtern
wurde ſeine Leiche in einem tiefen, mit Waſſer
gefüllten Schachtloche bei Ragwitz durch den
Fiſcher Birnſtiel ans Dürrenberg gefunden.

Pörſten, 25. November. Der Bahnhof
Rippach-Poſerna liegt in unſerer Flur. Jn-
folgedeſſen hat der Herr Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten nach vielfachen Vorſtellungen
nunmehr genehmigt, daß die Bahnhofsbe-
zeichnung vom 1. Mai 1907 ab mit Erlaß
des Sommerfahrplans in Pörſten umge-
wandelt wird. Die hieſige Gemeinde wird
nunmehr für den ſo notwendigen Ausbau des
Zufuhrweges zum Bahnhof beſorgt ſein.

Nauwburg, 24. Novbr. Der Weinbau
im Saaletal zwiſchen Köſen und Naumburg
verdankt ſeine Ausdehnung und Bedeutung,
vielleicht auch ſeinen Urſprung, den betrieb-
ſamen Ziſterzienſer-Mönchen von Pforta und
der Berg „Omnium ſanctorium“ iſt von An
fang an einer der wichtigſten geweſen. Jm
zwölften Jahrhundert war der Weinbau um
Pforta nur ganz gering, denn das Kloſter
hatte noch keinen Anteil an den der Sonnen-
ſeite zugekehrten Bergen des linken Saale-
Ufers. Sobald aber im Beginn des 13.
Jahrhunderts Pforta auf dieſer Seite des
Fluſſes Beſitz erworben hatte, begannen ſich
die Anhänge mit Reben Anpflanzungen zu
bedecken, zu denen die Fechſer aus dem
Stammkloſter Citaux in Burgund oder aus
dem Kloſter Altenkampen am Rhein geholt
wurden. Die Aufſicht über alle Weinberge
des Kloſters, die Ueberwachung der Kelterei
und des Kellerweſens hatte der jedesmalige
Bruder „Weinmeiſter“ unter ſich. Sein Amt
war wichtig, ſchwierig und umfangreich, denn
nicht allein zur Stärkung der Kranken im
Siechenhaus, zu feſtlichen Schmäuſen des
Konvents, zur Verwendung beim Abendmahl
und zu ausbedungenen Lieferungen bei Ver-
trägen uſw. wurde viel Wein gebraucht, ſondern
auch die freigebige Gaſtfreundſchaft und der
ſchwunghafte Weinhandel des Kloſters ſtellten
beſtändig große Anſprüche an die Vorräte

fröhlich war und ungern von dem Pförtiſchen

berichtet.

gegenüberzutreten?

des Weinmeiſters. Genügt der Wein von
den Bergen hieſiger Gegend auch nicht mehr
ſo ſehr dem verfeinerten Geſchmacke der Gegen
wart, ſo iſt er doch viel beſſer als der un
günſtige Ruf, in den ihn Mathias Claudius
und Otto Roquette gebracht haben. Die an-
ſpruchsloſere Vergangenheit fand ihn gut,
wohlſchmeckend und angenehm, und wenn der
Bruder Weinmeiſter in Pforta bei beſonders
feierlichen Anläſſen die beſten Sorten aus
dem Kloſterkeller heraufholte, dann kam es
wohl vor, daß der viſitierende Abt des Mutter
kloſters Walkenried nach dem Frühſtück „ganz

Weine ſchied“, wie ein Chroniſt des Kloſters

Köthen, 27. Nov. Jn der Nacht vom
Sonntag zum Montag verunglückte der in
der Brikettfabrik der hieſigen Grube „Walters
Hoffnung“ beſchäftigte Maſchinenaufſeher Paul
Geisler tödlich. Beim Schmieren einer Maſchine
wurde er vom Schwungrad erfaßt und ihm
der Kopf vollſtändig zerſchmettert.

Vermiſchtes.
Lindau, 23. November. Wegen Diebſtahls und

Betrugs wurde der Schutzmann Brunner hier
vom Dienſte ſuspendiert. Jn der Hauptſache han-
delt es ſich um die Entwendung und Weiterbe-
nützung von bereits entwerteten Verſicherungsmarken,
die Brunner für die Quittungsbücher des zahl-
reichen Perſonals eines hieſigen Reſtaurateurs ver-
wertete und in Rechnung ſtellte. Brunner war in
der Lage, nach Schluß der Amtsſtunden das Bureau
öffnen zu können, in welchem die verbrauchten
Quittungsbogen aufbewahrt werden. Die Marken
waren nicht durch Datumsangabe, ſondern uur
durch Striche entwertet, ſomit brauchte er dieſelben
nur ſorgſam abzulöſen und in die neuen Quittungs-
bücher einzukleben, die ihm von dem vielbeſchäftigten
Reſtaurateur zur „geſetzlichen“ Behandlung über-
geben waren.

Berlin, 26. Novbr. Eine Lokalkorreſpondenz
meldet, Leutnant a. D. Bilſe, der Verfaſſer des
Buches „Aus einer kleinen Garniſon“, ſei mit Hinter-
laſſung erheblicher Schulden aus ſeinem Wohnorte
Zehlendorf durchgebrannt.

Fulda, 23. Novbr. Der hochangeſehene 63
Jahre alte Fabrikbeſitzer Hermann Falke, Stadt-
verordneter und Handelskammer-Mitglied, fand in
den Fluten des hochangeſchwollenen Flüßchens
Schlitz den Tod durch Ertrinken.

Gerichtszeitung.
Bayreuth, 25. Novbr. Vor dem Oberfrän-

kiſchen Schwurgericht in Bayreuth beginnt am
Dienstag der Prozeß gegen den 28 Jahre alten
Lehrer Friedrich Müller, der am 27. Juni d. Js
in ſeiner Wohnung im Schulhaus zu Dürnberg
bei Bödlas in Oberfranken die 11 jährige Tochter
Wunſche!meyer aus Bödlas erſt geſchändet
und dann ermordet hat. Die Anklage lautet auf
ein vollendetes Verbrechen wider die Sittlichkeit
und auf Mord; der Angeklagte hat bereits geſtanden.

Caruſo.
Seit acht Tagen ſind die Zeitungen zweier

Weltteile gefüllt über eine unſaubere An-
gelegenheit, deren ſich der italieniſche Sänger
Caruſo, ein Tenoriſt, ſchuldig gemacht hat,
und zwar im Affenhauſe des zoologiſchen
Gartens in Newyork, wo er eine Dame, Mes.
Graham, beläſtigt hat. Der Sänger iſt trotz
Beteuerung ſeiner Unſchnld feſtgenommen und
vor Gericht geſtellt worden. Er wurde zu
einer Geldſtrafe von 10 Dollars verurteilt.

Der Verteidiger Mr. Dittenhöfer legte
hauptſächlich Gewicht auf das Nichterſcheinen
von Mrs. Graham oder irgend einer anderen
Frau, die angeblich von Caruſo im Affenhauſe
beläſtigt wurde. Die Anklage ſei einfach
lächerlich. Kane ſagt, Caruſo hat zwei Damen
beleidigt, die von einem Herrn begleitet waren.
Caruſo würde ſich nicht der Gefahr ausſetzen,
ſich eine Kugel in den Schädel jagen zu laſſen.
Wenn Kane Caruſo geſtattete, ſich zwei Schul-
mädchen zu nähern und ſie zu beleidigen, ſo
gehöre er nicht in die Polizei. Zum Schluſſe
wies er auf den ernſten Charakter der Anklage
hin; wenn ſie begründet ſei, ſo würde Caruſo
für den Reſt ſeines Lebens aus der Geſell-
ſchaft verbannt ſein. Cr beantragte die Frei-
ſprechung Caruſos.

Polizeikommiſſar Matho führte aus: Es
iſt ausgeſagt worden, daß Caruſos Mantel-
taſchen aufgeſchlitzt ſind und dies iſt nicht
widerlegt worden. Wenn dies falſch iſt,
warum wird nicht der Mantel vorgelegt? Jch
will Jhnen ſagen, warum Mrs. Graham nicht
hier iſt. Sie wußte, daß ſie von einer Menge
von perveſſen Männern und Weibern, einem
Pack Hunde umgeben ſein würde, wenn ſie in
dieſem Saal erſchiene. (Hier wurde der
Kommiſſar durch lautes Ziſchen und Pfeifen
unterbrochen.) Warum kommen dieſe Leute hier-
her, fuhr der Polizeikommiſſar fort, als wieder
Ruhe eingetreten war. Einzig und allein, um
ihren tieriſchen Jmpulſen zufröhnen. Wie könnte
eine anſtändige Frau bereit ſein, einem Pack
von Hunden, wie denen, die jetzt zwiſchen und
denen einige dem Abſchaum von Sißzilien
und den Lazzaroni von Neapel angehören,

Jch verſichere Sie, die

Zuſtände ſind derart geworden, daß unſere
Frauen und Töchter und Schweſtern nicht
mehr die Straßen betreten können, ohne ſich
Angriffen und Beleidigungen von ſolchen
Hunden, wie dieſen, auszuſetzen. Jch bitte
Sie, einen ſolchen Schurken, wie dieſen Mann,
nicht ungeſtraft davonkommen zu laſſen. Wenn
Sie es tun, wird die Tatſache von ſeines-
gleichen als eine Lizenz zur Beleidigung von
Frauen betrachtet werden. Die Zeugenaus-
ſagen beweiſen, daß der Angeklagte zum Ab-
ſchaum der Menſchheit gehört. Was tut es,
daß er der größte Tenoriſt der Welt iſt? Hat
er darum Anſpruch auf beſondere Rückſicht-
nahme Jm Gegenteil! Es iſt ein Grund
dafür, daß er ſtreng beſtraft wird. Jch bitte
Sie dringend, dieſem Lüſtling, dieſem Per-
verſen nicht zu geſtatten, in den Straßen und
öffentlichen Gebäuden der Stadt umherzu-
ſtreichen und ſeine verächtlichen Aufmerkſam-
keiten unſeren Frauen aufzudrängen.

Das Urteil wurde nachmittags in der
Preſſe mitgeteilt, jedoch nicht öffentlich im
Gerichtsſaal bekannt gegeben, da man einen
Tumult unter der Zuhörermenge befürchtete.

Die New-Yorker Blätter bringen den ſen-
ſattonellen Fall zum Teil mit Kommentaren.
„New-York-America“ ſagt, der Staatsanwalt
möge gegen Caruſo wegen Meineids vor-
gehen, da der Sänger beſchwor, er ſei in
Italien rechtmäßig verheiratet, während in
Wirklichkeit das Verhältnis zu ſeiner Frau
nicht legaliſtert ſei. Preß“ bringt eine Spezial-
meldung aus Pittsburg, der zufolge Caruſo
dort während der letzten Opernſaiſon ein
fünfzehnjähriges Mädchen ſo ſchwer inſultierte,
daß deren Vater dem Tenor mit einem Revolver
an den Leib wollte und ihn wahrſcheinlich
würde nieder geſchoſſen haben, hätte nicht
Caruſo die Stadt ſchleunigſt verlaſſen.

Prinz Eitel Fritz ſandte nach einer Mit-
teilung der „Frankf. Zig.“ dem Sänger eine
Depeſche, in der er erklärt, er ſchenke der An
ſchuldigung keinen Glauben. Zu Conrieds
Behauptung, Caruſo habe ſo viele Damen-
briefe erhalten, daß er reichlich Liaiſons mit
Opernbeſucherinnen haben konnte, wenn er
gewollt hätte, erklärt „World“, dieſe Be-
hauptung werde dem Sänger ſehr ſchaden,
da die New-Yorker Damenwelt darüber höch-
lichſt entrüſtet ſei.

New-Hork, 26. November. Caruſo
wird am Mittwoch in der Oper Boheèeme
wieder auftreten. Die Logeninhaber bereiten
eine großartige Ovation vor. Die Plätze
werden mit großem Aufſchlag bezahlt.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 26. Noobr. Die Verhandlung
gegen den falſchen Hauptmann Voigt iſt
nunmehr auf Sonnabend, 1. Dezember, vor
der 3. Strafkammer des Landgerichts II an-
beraumt worden.

Berlin, 27. Novbr. Bei der Produktion
mit den neuen Tigerinnen im Zirkus Schu-
mann kam geſtern abend der Tierbändiger
Henrikſen, als er eine ſich ſträubende
Tigerin durch Peitſchenhiebe zum Springen
über ſeinen Arm zwang, zu Fall. Die Tigerin
verletzte ihm mit Tatzenhieben die Bruſt und
die Gliedmaßen. Es gelang dem ſtark bluten-
den Henrikſen, der blinde Schüſſe abgab, die
Tigerin abzuwehren und durch Schüſſe und
Peitſchenhiebe alle Tiere in dem Käfig zurück-
zutreiben. Er konnte, nachdem er in der
Klinik verbunden worden war, wieder in der
Manege erſcheinen. Das Publikum verhielt
ſich ruhig. (Es würde Zeit, dem Unfug bald
Einhalt zu tun; ein Menſchenleben iſt kein
Spielzeug.)

Metz, 26. November. Die Pocken-
epidemie nimmt ſtetig zu, ſie ergreift
weitere Straßen und bewegt ſich gegen das
Zentrum der Stadt; im Hoſpital ſind zwei
Perſonen an dieſer Krankheit geſtorben. Bis
jetzt befinden ſich etwa 60 Kranke und Ver-
dächtige in Behandlung.

Toulon, 26. November. An Bord des
Torpedoſchulſchiffes „Algeciras“ brach geſtern
Abend Großfeuer aus, durch welches das
Schiff vollkommen zerſtört wurde. Das
Schiff hatte etwa 500 Manu an Bord. Die
Zahl der Verletzten ſoll ſehr groß ſein. Beim
Appell fehlten drei Mann. Die Feuersbrunſt
ſoll durch eine Pulverexploſton verurſacht
worden ſein. Alle Schiffe auf der hieſigen
Reede beteiligten ſich an der Bekämpfung der
Feuersbrunſt. Es iſt feſtgeſtellt, daß be
dem Brande an Bord des „Algeciras“ drei
Mann von der Beſatzung, die durch Rauch
am Entkommen verhindert waren, umgekommen
ſind. Es ſind dies ein Schreiber, ein Boots
mann und ein Arbeiter.



Pummer 278. 1908. Merſebnrger Kreisßlatt nebſt „Mluſtr. Sonntag att“ Mittwoch, den 28. November.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 28. Novhr., abends 7

Uhr (Umtauſchkarten giltig): Die
Walküre.
Kaiſer WilhelmsS Halle
Welt Panorama,.

Die neueſten Aufnahmen:

Der Ober-Rhein.
Eine herrliche Reiſe! (2236

Groſße Auswahl
hocheleganter

SchirmeSardſnehe

Spazierſtöcke.
Lager aller Arten Schirmſtoffe,
bunt und ſchwarz, zu Bezügen.

Reparaturen h
Ww. Marie Müller,
Burgstrasse 22,

Mitglied des Rabatt-

Adventsterne
empfiehlt billigſtBren Sörsn,

Popierhandlung, Buraſtr. 3.
5 Photogr aphie! 91 a S S

EKucl. rn J
grösstes und modern

eingerichtetes
Tageslicht-Atelier

und einziges
elektrisches Atelier

für
SFJheotographie

Herseburg
Gotthardtstr. 25 e

ist täglich ununterbrochen
von s bis 8 Uhr geöffnet. Se

wer ee t Photo e!u
flüſſige Beizen

in 15 Nuga Gett 2243AdierDrogerie

W I. Hüessläcela
Jnh.: Kurt Atzel.
Magenkranke!

orid a

Wunderbare Wirkung erzeugt das er-

pro bte und erfolgreichst bewährte Magen-6 esnnähe itsmitte I

Sia tn mBegutachtet vom Königl. staatl. vereidigtne
Chemiker Dr. Vogtherr. Zu beziehen inFlaschen à 3 Mk. Aureh die Centrale n
Johannes n Berlin W.
Apotheken un Drogerien werden zumWeitervertrie t dies hervorrag e

Mittels gesuel [225Hypothek.
16000 Mark

ſind gegen 42, o Zinſen als erſte
Hypothek am 2. 4. 07 auszuleihen.

Geſuche befördert unter K. Z. 200
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

a brube V. Heynſt
bei Ammendorf.

Förderleute
geſucht. (2238T Kuh mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen. Blöſien Nr. 17.

e

e J
e 9 C35 S v WS W Wu 5 h r a d dW J. r. d7 S t S T W SSe 5 S e Sh 2 22 S2 Q SS a

in crönun.
Am Montag den 3. Dezember d. J. um 30 Uhr vorwittags,

Karl Hellmuth'ſchen Gutegelangt im früher

Station Dürrenberg
oder Corbetha.

deſſen gesamtes
lebendes und totes Wirtschatts- Inventar öffentlich meiſtbietend
zum Verkauf:

3 schwere Krbeitspferde (6, 7 und
12 jährig)

1 zweijähriges ſchönes Hengſtfohlen, 10 Kühe (teils hochtragend,
teils friſchmelkend) 20 Schweine, r 3 große gut er
haltene 2 Kaſtenwagen, 1(faſt neu), 1

Preſchwagen, l Kutſche
Mähnmaſchine, Grasmäher, Kartoſffelhebemaſchine

(ganz neu), 1 eiſerner Pferdeſchleppharken, 1 ganz neue Drill-
maſchine, 1 neue Viehwage, 2 ſehr gute dreigliedrige Walzen,

e 1 Reinigungsmaſchine, 1 neues eiſernesJauchenfaß, 4 Paar Eggen, Krimmer, 2 gute neue Pflüge,
1 Saategge, 1 Gliederſchleppe, 1 neuer Dreiſchaar,

ca. 400 Btr. Futterrüben und andere Vorräte.
Das

ſtande befin lich.
Die Bedin ungen werden im Termine bekannt gemacht.

ſind höflichſt ei ingeladen.

Pec! c

38 r

gesamte Inventar iſt alles fast neu und in beſtem Zu-
(2252

Kaufluſtige

ohne Lörfuge, Marke „Schwan“,

Banb unch bütergeschäft Halle a. 8., Riebeckplatz.

Jrauringe
Zu haben in allen Preislagen bei

Uhren- u. Goldwarenhandlung,

ſind die beſten.
(2244

e eheJ S S re

ranenbare

t reolle aren.

e W b
iſt eröffnet.

Die Beſichtigung derſelben iſt jeclermmann gern geſtattet.

Spielw ar
Mitglied des

e Vereins

Marlct 16.

j Buttergeschmack u. herrliches Aroma

hat sich die beliebte Delikatess-
Margarine

Solo in Carton
die Gunst der Hausfrauen errungen!

Ihre vorzügliche Qualität, ihr feiner

sichern ihr die Ueberlegenheit
allen andern

Butter-Ersatemitteln

de gegenüber.
A.

Auktion.
Am Sonuabend, den 1. Dezember

1906, von vorm. 9 Uhr an
werde ich im Reſtaurant zur guten Quelle
Saalſtraße 9

1 gr. Poſten Kleiderſtoffe, Bett und
Tiſchzeuge, div. Spitzen- und Seiden-
reſte 2e., 1 Kinderbettſtelle, 1 Kinder
ſtuhl, 1 Bierbock, 2 Meſſing- Bier
hähne, verſchied. Spielſachen ſowie
1 gebrauchsfähige Nähmaſchine für
Schuhmacher und Sattler

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

Dlegere gormnlgre

Staatsſtenerliften
und

PerſonenVerzeichniſſe,

Titel- und Einlagebogen,
dieſe Woche in beliebiger Anzahl
zum Verkaufspreis am Schalter zu

verſteigern. 2253 rückgekauft; keine vorjährigen.

n W KreisblattDruckerei.
Behagliches, Elegant möbliertes

beſſeres Zimmer
ev. mit ganzer oder halber Penſion
zum 1. Dezember zu vermieten. Zu
erfragen in der Expedition ds. Blts.

Wohnzimm er J llelmige Fabrikanten: Sebrücler Stollwerck, g. Cöln.

ſofort zu ver
Zu erfragen in der Exped.

mit Schlafkabinett,
mieten.
ds. Bl.

werden

richtige
raktiſchſte

kommenſte, S J u. ſchönſte
Weihnachts- Geſchenk

Schirme- Spazierſtöcke Fächerin koloſſal m Auswahl.

Kaufen Sie jetzt!! Es iſt alles dal!
Umtauſch nach dem Feſte geſtattet.

Schirmfabrik F. B. Heinzel
Halle a. S., Leipzigerſtraße 98.

Chiſfre- Ansetgen
für Personal Gesuehe

Stellen- Gesuche
An- und Verkäufe
Finanzirungen sowie

Annoncep jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
ältesto Annongen-Expoditlon

Haasenstein s Vogler A. ſ.

Holle es. S.
Schmeerstrasse 20, I Fernspr. 591

Vertreter in Merseburg:
Carl B rendlel, Gotthardtstr. 45.

w. jge. Halbwaiſe, Haus-Heirat feſt J M. Verm.
m. paſſ. geſ. Herrn bis 38 J. Näh.Details, au 9 Bild erh. nur ernſte

Bewerber v. „Fivdes“ Berlin 13.

Makulatur
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Wer seine Kinder ſieh hat

giebt ihnen

Carl IKocH“
langjährig bewährten

NMährzwiehbachk,
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſatz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
WaltherBergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch;
Boryſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

xB Bis die tänch
mit

e r xverlange die „Deutſche (130
Vakanzenpoſt 417“, Eßlingen.

S ne x familie!n t e e e e e e

em ee fabrlatisn ion T einiges Geheimnis der Firma

ſeſſehrantsoer gert des (aleer ans fangs Wilhelm ll.

am Rafhhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. 1346.

24
Man Vverlange

S Anerkannt bester Bitterlikör!
Preis-Medaillen!

ereen- Vnd er er g. Boonekamp.
Aäe

In Ko.,

Dr. TDichaelig'

BichelbKakKao
von Herzten erprobt bei IIlagen- u. Darmstörungen, sowie Brechdurchkall,

Sleich wirksam bei Kindern wie Srwachsenen,

Ein vorzügliches Kräftigungsmittel, besonders nach diesen Krankheiten,

r Ko. u. Probe-Dosen

IIIk. 2.50 IIIk. 1.30

Vorrätig in Hpotheken und Droguerken,

50 Pfg.

Große Auswahl
im Möbelmagazin von Weihnachte-Artilcel W. RBorsdlorf,

Schmalestrasse 27.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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